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^laska-Gold
Gs gärte in ber Stabt, bas mar rricfjt 3U oertennen. T)ie

beiben äftitier, bie eine Sunbe burdj nerfdjiebene Drintljäufer
gemalt, batten es beobachtet unb teilten es ben anberen in
Schmibts ©lodhiitte mit.

„3dj beute, ben Urhebern roirb es bei ber Stimmung,
bie jebt in ber Stabt betriebt, nidjt allju roobl fein", tagte
ber eine.

„Den Urhebern!" roieberholte Scbmibt oerädjtlidj, im
bem er mit unnötiger Heftigteit feine pfeife auf einem
Gmailleteller austlpfte, ber oor ihm auf bem Difdje ftanb.
,,2Ber finb bie Urbeber? 2ln bie mirtlicben tommen mir
nicht heran. 2Ber regiert benn bas Banb hier? Doch nicht
etroa bie Herren in Dttaroa? Die roerben auch nur ge=
fchoben unb bürfert tun, roas bie groben 3ntereffen ihnen
oorfdjreiben."

„Das roollen mir abwarten", entgegnete Gfdjer. „Saffen
Sie uns erft bas nädjfte tun unb ihre äBertjeuge feftftellen.
333er ift 3um ©eifpiel biefer fJtüe D'SuIlioan, ber mir meinen
Glaim geftoblen bat?"

Giner ber fremben SÜiitrer tannte ihn.
„Gin 3rlänber. Gin 3iemlid) oertommenes Subjeft.

Driidt fid) meift hier in ber Stabt herum, ift öfter be=

trunïen als nüchtern uitb für ein paar Dollars 311 allem 3U

haben, ausgenommen 311 ehrlicher 3lrbeit."
„Unb roer ift Dobp Stodes, ber bie tleine 3Jlap um

ben ihren begaunert hat?"
deiner tannte ihn. Sie wollten nadjforfdjett.
„3d) glaube nicht, bafe er es geroagt hätte, toeitn er

hätte ahnen tonnen, bah Stib Sinclair ben Glaim belegt",
oerfebte Sorton. „Gr roirb toohl fdjon jebt merten, bab er
bantit in ein Horniffenneft geftoben hat."

Gfdjer 3udte bie 21djfeln.
„Hören Sie, roas id) 311 tun beabfidjtige. Die ©oIi3ei

ift forrupt unb bie übrige ©eamtenfdjaft, toenn bas möglid)
ift, nod) mehr. 3luf gefeblidjcnt 3Bege roerben mir alfo für
fange 3eit nicht 311 georbneten 93erl)ältniffen am Klonbitc
tommen. Seit 3uli hat bie ^Regierung in Dttaroa bas Sanb
hier in 23ermaltung genommen unb uns 2Billiam Dgiloie
als erften Komitiiffar gefanbt. Gr ift nid)t beffer als G. G.

Sentier, ber ©olb=Kommiffar. Ob fie felber ©armer finb
unb einen Deil ihres Saubes an ihre ©arteibon3en nad)
Dttaroa fenben, bie ihnen bort ben Süden beden, ober ob
fie ben ef)rlid)en äBillen haben, hier Orbnung in bie Dinge

3ubringen, aber nidjt burdjbringen tonnen, mill id) nicht
entfdjeiben. Das Grgebnis ift basfelbe. Gs ift Korruption
an allen Gdetr unb Guben. Das molleir mir uns nicht länger
gefallen laffen. 3luf Freigabe meines Glaims 311 tlagen,
märe Dorheit. Die großen 3ntereffen, bie hinter bem ©e»

trug ftehen, mürben ben ©ro3ef) in alle Groigteit oerfdjleppen
unb mich mit ihrem ©elbe an bie 3Battb brüden. Die Sache
muh aitbers gemadjt merben, auf eine 2Beife, bie nicht uon
oornherein ausfidjtslos ift. 3d) habe bie 3lbfid)t, im Opern»
häufe eine grofee 33erfammlung ein3uberufen unb eine S07iner=

23ereinigung 3U grünben. Die mirb bie ©erroaltung hier
übermad)en unb iebem ©eamten ober anberen Schuft roiffen
laffen, bah er bei ber nädjften ©aunerei gelptrcht roirb. SBenn
bas erft einem halben Duhenb, gleidjoiel ob hod) ober
niebrig, paffiert ift, fo roerben fie anfangen 3U inerten, bah
ber KIonbite=Diftritt tein gefunber ©oben für Säuber unb
©anbiten ift."

„Sahen Sic auch bebadjt, bah es eine oerflucht tihliche
Sad)e ift, bie Sie ba oorhaben?" gab Sorton ihm 311 be»

beuten. ,,<oie roerben fofort bie gan3e ©aunerfippe unb ihren
9rnf)ang, ber nicht tiein ift, gegen fid) haben. 3bre ©efchäfte
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finb 3u einträglich, als bah fie fid) oon 3l)nen ober irgenb»
jemanb fonft fo mir nidjts bir nichts ftören laffen werben.
Sie haben fo oiele Helfershelfer, bie fid) su allem gebrauchen
laffen, bah 3hr Beben feine Stnnbe mehr fidjer fein roirb.
Unb es gibt oiele, bie nid)t gerabe 3U ihrer Sippe gehören
unb aud) fonft gan3 reputierlidje Beute finb, bie fiird)ten,
bie ©efchäfte tonnten barunter leiben, roenn Darofon mora»
lifd) roirb."

„3dj roeih", entgegnete Gfdjer, „unb id) habe and) nicht
bie geringfte Steigung 311 ber Solle eines fanatifdjen Sefot»
rners. 3Bir roerben ben Beuten alfo gleid) oon oornherein
fageti müffen, bah toir gar nicht baran benten, Darofon 31t

einer Quäterftabt machen 311 roollen. Drohbem bin idj mir
tlar barüber, bah id) in ein 3Befpenneft greife unb habe
mich auf einige Stacheln in meiner Haut fdjon gefaht ge»

macht."

„All right! 3luf mid) tonnen Sic babei 3ählen."
3tudj bie anbern nahmen ben ©lan mit Gifer auf. 23is

nad) fötitternacht fahen fie nod) beifammen, um über Gin3el=

heiten feiner 2lusfül)rung 311 beraten.

3tls fie gegangen maren, bis auf Sdjmibt, ber inbeffett
nad) fur3er 3eit fein Säger auffuchte, fehte fidj Gfdjer nod)
hin, um einen 23eridjt an ben „San gratt3isto Graminer"
über bie 3uftänbc in Darofon auf3ufehen. Gr roar su auf»

geregt, um fidj trot3 ber Strapa3en ber lebten 3®odjen mübe

3U fühlen, unb eine Daffe Dee unb eine pfeife Dabat brach»

ten ihn gan3 in bie Stimmung, roie er fie fidj für feine
3trbeit roünfdjte.

2lls er fie beeitbet hatte, hüllte er fid) in feine Schaf»
Periode, ftülpte feine ©elsmühe über bie Dhron, benn brau»
hen fegte ber SBinb Staffen oon Gisftaub burd) bie Straheit,
unb oerlieh bas Haus, um ben 33eridjt ohne ©er'3ug nach ber

Kabeloffice 311 tragen. Sdjmibt im Schlafe 3U ftören, braudjte
er nicht 3U fürchten, benn ber rourbe nicht einmal munter,
als jebt ber britte Stietgenoffe, ber Sanbagent, fjeimtehrte
unb fidj teinesroegs geräufd)los oerhielt.

Gfd)er hatte feinem ©ericht bas 2ßort „Spnbicate!"
angefügt. Das roar eine 3Beifung an feine 3eitung, ben

3Irtitel aud) an anbere 3eitungen 3um 3Ibbrud 3U oertaufen.
Gs roar nicht fo fefjr ber 3Bunfd) nach einer höheren Gin»

nähme, ber ihn ba3U beftimmte, obroohl er biefe aud) brin»
genb nötig hatte, als oielmehr bie Grroägung, bie Sadje
in ber gan3en ameritanifchen unb tanabifdjen treffe 311 einer

Senfation 3U machen. Damit rourbe ber an ber Regierung
befinblichen politifdjen Partei in Dttaroa bie Stöglidjteit
genommen, bie oerbrecherifdjen ©eamten in Darofon nod)

weiter 3U beden. Den Kabelpermit bes „Graminers", ber

ihn ermächtigte, Kabel an feine 3eitung ohne 33oraus3af)Iung
3U fenben, hatte er noch im ©efih unb fo tonnte er bas ©e»

fdjäft mit bem fchläfrigen Giert in ber Kabeloffice glatt
erlebigen.

2IIs er am anbern Storgen nad) einer etwas 3U tun
geratenen Sadjtrube beim grüljftüd fah, fiel fein Slid auf
eine Kifte in einer Gde bes einigen Saumes, über ben bas

Haus oerfügte, roenn man einen tieinen als Kiidje bienenben
3lusbau nicht als folchen redjnen roill. Sie roar auf bie

hohe Kante geftellt unb biente als Grfah für einen Difd).
2tn fich hätte fie nichts ©emertensroeries geboten, es lag
aber eine 3eitung barauf, bie fofort fein 3ntereffe roedte.

Sd)oit aus ber Gntfernung ertannte er fie an ihrer 3luf»

machung als bie ,,2)uton Stibnigfjt Sun", bas ©latt, an

bem auch ber ihm fo freunblidj gefinnte Stillionär Daoi)
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Es gärte in der Stadt, das war nicht zu verkennen. Die
beiden Miner, die eine Runde durch verschiedene Trinkhäuser
gemacht, hatten es beobachtet und teilten es den anderen in
Schmidts Blockhütte mit.

,,Jch denke, den Urhebern wird es bei der Stimmung,
die jetzt in der Stadt herrscht, nicht allzu wohl sein", sagte
der eine.

„Den Urhebern!" wiederholte Schmidt verächtlich, in-
dem er mit unnötiger Heftigkeit seine Pfeife auf einem
Emailleteller ausklpfte, der vor ihm auf dem Tische stand.
„Wer sind die Urheber? An die wirklichen kommen wir
nicht heran. Wer regiert denn das Land hier? Doch nicht
etwa die Herren in Ottawa? Die werden auch nur ge-
schoben und dürfen tun. was die groszen Interessen ihnen
vorschreiben."

„Das wollen wir abwarten", entgegnete Escher. „Lassen
Sie uns erst das nächste tun und ihre Werkzeuge feststellen.
Wer ist zum Beispiel dieser Mike O'Snllivan, der mir meinen
Claim gestohlen hat?"

Einer der fremden Miner kannte ihn.
„Ein Jrländer. Ein ziemlich verkommenes Subjekt.

Drückt sich meist hier in der Stadt herum, ist öfter be-
trunken als nüchtern und für ein paar Dollars zu allem zu
haben, ausgenommen zu ehrlicher Arbeit."

„Und wer ist Toby Stockes, der die kleine Man um
den ihren begaunert hat?"

Keiner kannte ihn. Sie wollten nachforschen.
„Ich glaube nicht, datz er es gewagt hätte, wenn er

hätte ahnen können, datz Mitz Sinclair den Claim belegt",
versetzte Norton. „Er wird wohl schon jetzt merken, datz er
damit in ein Hornissennest gestohen hat."

Escher zuckte die Achseln.
„Hören Sie, was ich zu tun beabsichtige. Die Polizei

ist korrupt und die übrige Beamtenschaft, wenn das möglich
ist, noch mehr. Auf gesetzlichen! Wege werden wir also für
lange Zeit nicht zu geordneten Verhältnissen am Klondike
kommen. Seit Juli hat die Regierung in Ottawa das Land
hier in Verwaltung genommen und uns William Ogilvie
als ersten Kommissar gesandt. Er ist nicht besser als E. C.
Senkler, der Gold-Kommissar. Ob sie selber Gauner sind
und einen Teil ihres Raubes an ihre Parteibonzen nach
Ottawa senden, die ihnen dort den Rücken decken, oder ob
sie den ehrlichen Willen haben, hier Ordnung in die Dinge

zubringen, aber nicht durchdringen können, will ich nicht
entscheiden. Das Ergebnis ist dasselbe. Es ist Korruption
an allen Ecken und Enden. Das wollen wir uns nicht länger
gefallen lassen. Auf Freigabe meines Claims zu klagen,
wäre Torheit. Die grotzen Interessen, die hinter dein Be-
trug stehen, würden den Prozetz in alle Ewigkeit verschleppen
und mich mit ihrem Gelde an die Wand drücken. Die Sache
mutz anders gemacht werden, auf eine Weise, die nicht von
vornherein aussichtslos ist. Ich habe die Absicht, im Opern-
Hause eine grotze Versammlung einzuberufen und eine Miner-
Vereinigung zu gründen. Die wird die Verwaltung hier
überwachen und jedem Beamten oder anderen Schuft wissen
lassen, datz er bei der nächsten Gaunerei gelyncht wird. Wenn
das erst einem halben Dutzend, gleichviel ob hoch oder
niedrig, passiert ist, so werden sie anfangen zu merken, datz
der Klondike-Distrikt kein gesunder Boden für Räuber und
Banditen ist."

„Haben Sie auch bedacht, datz es eine verflucht kitzliche
Sache ist, die Sie da vorhaben?" gab Norton ihm zu be-
denken. „e?ie werden sofort die ganze Gaunersippe und ihren
Anhang, der nicht klein ist, gegen sich haben. Ihre Geschäfte
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sind zu einträglich, als datz sie sich von Ihnen oder irgend-
jemand sonst so mir nichts dir nichts stören lassen werden.
Sie haben so viele Helfershelfer, die sich zu allem gebrauchen
lassen, datz Ihr Leben keine Stunde mehr sicher sein wird.
Und es gibt viele, die nicht gerade zu ihrer Sippe gehören
und auch sonst ganz reputierliche Leute sind, die fürchten,
die Geschäfte könnten darunter leiden, wenn Dawson mora-
lisch wird."

„Ich weitz", entgegnete Escher, „und ich habe auch nicht
die geringste Neigung zu der Rolle eines fanatischen Refor-
mers. Wir werden den Leuten also gleich von vornherein
sagen müssen, datz wir gar nicht daran denken, Dawson zu
einer Ouäkerstadt machen zu wollen. Trotzdem bin ich mir
klar darüber, datz ich in ein Wespennest greife und habe
mich auf einige Stacheln in meiner Haut schon gefatzt ge-
macht."

,,/dl rißbt! Auf mich können Sie dabei zählen."
Auch die andern nahmen den Plan mit Eifer auf. Bis

nach Mitternacht satzen sie noch beisammen, um über Einzel-
heiten seiner Ausführung zu beraten.

Als sie gegangen waren, bis auf Schmidt, der indessen

nach kurzer Zeit sein Lager aufsuchte, setzte sich Escher noch

hin, um einen Bericht an den „San Franzisko Examiner"
über die Zustände in Dawson aufzusetzen. Er war zu auf-
geregt, um sich trotz der Strapazen der letzten Wochen müde

zu fühlen, und eine Tasse Tee und eine Pfeife Tabak brach-
ten ihn ganz in die Stimmung, wie er sie sich für seine

Arbeit wünschte.

Als er sie beendet hatte, hüllte er sich in seine Schaf-
pelzjacke, stülpte seine Pelzmütze über die Ohren, denn drau-
tzen fegte der Wind Massen von Eisstaub durch die Stratzen,
und verlietz das Haus, um den Bericht ohne Verzug nach der

Kabeloffice zu tragen. Schmidt im Schlafe zu stören, brauchte
er nicht zu fürchten, denn der wurde nicht einmal munter,
als jetzt der dritte Mietgenosse, der Landagent, heimkehrte
und sich keineswegs geräuschlos verhielt.

Escher hatte seinem Bericht das Wort „Syndicate!"
angefügt. Das war eine Weisung an seine Zeitung, den

Artikel auch an andere Zeitungen zum Abdruck zu verkaufen.
Es war nicht so sehr der Wunsch nach einer höheren Ein-
nähme, der ihn dazu bestimmte, obwohl er diese auch drin-
gend nötig hatte, als vielmehr die Erwägung, die Sache

in der ganzen amerikanischen und kanadischen Presse zu einer

Sensation zu machen. Damit wurde der an der Regierung
befindlichen politischen Partei in Ottawa die Möglichkeit
genommen, die verbrecherischen Beamten in Dawson noch

weiter zu decken. Den Kabelpermit des „Examiners", der

ihn ermächtigte, Kabel an seine Zeitung ohne Vorauszahlung
zu senden, hatte er noch im Besitz und so konnte er das Ge-

schüft mit dem schläfrigen Clerk in der Kabeloffice glatt
erledigen.

Als er am andern Morgen nach einer etwas zu kurz

geratenen Nachtruhe beim Frühstück satz, fiel sein Blick auf
eine Kiste in einer Ecke des einzigen Raumes, über den das

Haus verfügte, wenn man einen kleinen als Küche dienenden
Ausbau nicht als solchen rechnen will. Sie war auf die

hohe Kante gestellt und diente als Ersatz für einen Tisch.

An sich hätte sie nichts Bemerkenswertes geboten, es lag
aber eine Zeitung darauf, die sofort sein Interesse weckte.

Schon aus der Entfernung erkannte er sie an ihrer Auf-
machung als die „Pukon Midnight Sun", das Blatt, an

dem auch der ihm so freundlich gesinnte Millionär Davy



Nr. 14 DIE BERNER WOCHE 271

©oans einen beträchtlichen Kapitalanteil befafe unb für bas
©fdjer bin unb roieber einen ArtiïeL geliefert batte.

33a er über bie ©ntroidlung ber X>inge in 33arofon unb
bem KIonbite=33iftriR: feit brei ©Soeben nur wenig gebort
batte, fo boite er es fiel) berbei unb fdjlug es auseinanber.

Sie Stummer roar fdjon 3toei Sage alt unb enthielt
neben einer ©lenge An3eigen non Aeraten, Aedjtsanroälten,
Sanbagenten, ©laimtäufern unb »oertäufern unb ®efdjäfts=
leuten aller Art einen umfangreichen rebattionellen Seil,
in bem über alles, roas bie ©eroobner ber Stabt unb bie
ab» unb 3uftrömenben gremben nur irgenbtoie intereffieren
tonnte, ausführlich Seridjt erftattet mar. Auch bie Aubrit
„Aus ber ©efellfdjaft", bie in teiner ameriïanifcben Sotal»
geitung fehlen barf, auch roenn bie barin oerseidjueten ©r=
eigniffe nod) fo befebeibener Statur finb, mar mit grober
Sadjfenntnis bearbeitet.

Att ber Spifee biefer ftanb bie ©litteilung, bafe ber
ehrenwerte Stegierungstommiffar, ©Ir. ©Silliam Ogiloie, ber
feit feiner (Ernennung im 3uli bereits fo erfolgreid) im
KIonbife=3)ifiriR geroirtt habe, bemnädjft ©elegenheit nehmen
roerbe, mit ben ©ürgern ber Stabt audj engere gefellfchaft»
lidje Fühlung 3U nehmen, ©r beabfidjtigte, 3U biefem 3roedc
einen ©mpfangsabenb 3U oeranftalten, 311 bem bie ©inla»
bungen bereits in ber näcbften ©Sodje ergeben mürben. 33ann
tarnen ein paar roeniger aufregenbe ©litieilungen, roie 3. ©.
bafe ©1rs. fiarïin, bie ©attin bes fo beliebten ©efifeers bes

Sourbough=Aeftaurants, oon einem ©efuebe bei Serroanbten
in ©irrte ©itp 3urüdgetehrt fei unb ©1rs. Aeroburp im grülj»
fahr ihren ©ruber erroarte. Sie oerfeblten, bie Aufmertfam»
feit ©fdjers in irgenbroelcfeem ©rabe 3U feffeln.

Sarunter tarn aber eine Stoti3, bie roie ein elettrifdjer
Strom auf ihn einfprang:

„©life ©ileen ©lalonp", fo las er, ,,bie uns mit bem
lebten biesjäbrigen Sampfer nadj bem Silben 3U unfer aller
grobem ©ebauerrt in ©egleituitg ihres ©ormunbes, Saop
©oans unb feiner jungen grau oerlaffen hatte, ift unerwartet
nach Sarofon 3Uriidgeïebrt. Unterwegs erreichte fie bie Stach«

rid)t, bab eine lange oermihte nahe ©erroanbte oon ihr in
Sarofon lebe. Sie änberte baraufbin fofort ihre Steifepläne
unb oerlieb ben Sampfer, noch ehe er St. ©lidjaels erreicht
hatte, um bas oermutlidj lebte ftromaufoertebrenbe ©00t
3toeds Aûdïefer nach Sarofon 311 benuben. ©Ir. t)aop ©oans
unb feine junge grau haben ihre Steife fortgefebt. ©life
©lalonp wirb roährenb ihres Aufenthalts in Sarofon, ber
lieh nun natürlich' über ben gan3en ©Sinter ausbebnen wirb,
gerngefebener (Saft im Saufe bes ©bitors biefes ©lattes
fein." -

©fdjer roar bas ©lut ins ©efiefet gefeboffen.
©ileen hier! ©ileen, oon ber er fid) bereits burd) einen

halben Kontinent getrennt geglaubt hatte. Ster! Sdjou
feit 3roei ober brei Sagen.

©r tonnte ein lautes, freubiges „gein!" nicht unter»
brüden. ©s tarn roie aus einem Schalltrichter heraus, fo
bafe Sdjmibt barüber oon feinem Sager emporfubr unb bie
oerrounberte grage an ihn richtete:

„©So brennt's benn?"
„Sier. 3rgettbroo hier brin. Aber bas oerfteben Sie

nicht. 3>as oerftebt nur immer berjenige, ben's angebt. —
©Siffen Sie, bah ©life ©lalonp roieber hier ift?"

„3d) hab's gelefen. Satte mir audj oorgenommen, es
3bnen au fagen, aber gan3 barauf oergeffen. Well, was
werben Sie tun? 3f)r einen ©efuch machen natürlich."

„©inen? Sunbert. Aber erft muh id) mir über einiges
Rar werben. 3d) weih nicht, ob es 3buen befannt ift, bah
ihre ©lutter hier aufgetaucht ift?"

• „So refpeftlos fprechen Sie oon 3ferer sutünftigen
tochroiegermutter?"

„Sie grau oerbient feinen Aefpeft. ©ileen bat fie ftetsr tot gehalten unb nun fommt fie unerwartet hier aum
©orfdjein, unb aroar unter ©erbältniffen, bie ©ileen als

gerabe3u nieberfchmetternb empfinben roirb. 3cb oermute
nämlidj, bah fie mit bem Kraftmenfdjen, ber bamals, als
wir 3uleht im ©aoillon waren, an bem Aebentifche fah, in
toilber ©he lebt, ©s roar bie hagere grau, bie neben ihm
fah, Sie werben fid) erinnern. Sie grage ift jefet nur, roie
bat ©ileen baoon erfahren unb weih fie alles?"

©ine halbe Stunbe fpäter Ringelte er an ber Siir bes
tieinen, oillenartigen Saufes, bas ©Ir. King, ber ©bitor
ber ,,©u!on ©libnigfet Sun" mit feiner jungen grau be»

roobnte, unb in bem ©frfjer fdjon früher einmal 3U ffiajfte
geroefen war.

©1rs. King öffnete felbft.
„Ob, ©lifter ©fdjer!" rief fie gebebnt unb offenbar

teinesroegs freubig überrafcht über feinen ©efuch.
„3dj habe eben erft erfahren, bah ©life ©lalonp aurüd»

gelehrt unb bei 3hnen 3U ©aft ift", fagte er ftodenb oor
©rregung.

„Sie roünfchen Sic 311 fprechen?"
„Aber ja, natürlich", antwortete er, fonberbar berührt

oon bem eigenartigen Son ihrer grage.
„Well, idj roerbe fragen, ob fie 3U fprechen ift. Sreten

Sie in ben ©arlor, bitte."
Sie liefe ©fdjer in ein 3immer eintreten, bas burd):

eine ©eranba, bie fidj oor bem genfter hm3og nur ein ge=

bämpftes Sidjt oon aufeen empfing, ©s war einfach- aus»
geftattet, enthielt auch nur bie nötigften ©löbelftüde, aber
überall roar bie oerfdjönernbe, alles mit geringen ©littein
behaglich geftaltenbe weibliche Sanb 3U ertennen. Aadjbem
er fo lange bie Annehmlidjteiten eines gefdjmadooll aus»
geftatteten Seims hatte entbehren müffen, übertam ihn hier
ein ©efühl, als ob fidj bie ein faum wahrnehmbares, aber
bod) feltfam einfdjmeidjelnbes ©arfüm oerratenbe £uft in
biefem Saufe wohlig roie roeid)e Seden um feine Sinne legte.

Aber noch eine anbere ©Sahrnehmung glaubte er 311

machen, ©s war ihm, als fei bei feinem ©intritt jemanb in
biefem 3immer geroefen, aber burd) eine Sür in ber gegen»
überliegenben ©Sanb oerfchrounben, beoor er fid)- barüber
gaU3 Rar werben ïonnte.

3ebenfalls hatte ©1rs. King bas 3immer burd) biefe
Sür oerlaffen, unb er hörte braufeen ein gliiftern, bas eine

geraume 3eit währte.
33ann enblich öffnete fich bie Sür bort roieber unb eine

grauengeftalt in einem buntelblauen, bie fdjöngerunbeten
gormen ihres biegfamen Körpers in lofen galten umfehlie»
feenben, fie aber bod) mehr oerratenben als oerljiillenben
©lorgentleibe trat ein.

©r warf einen ©lid auf fie, in ihr ©efidjt
©s roar basfelbe liebe, oon einer giille blonber Soden

mit bem rounberbaren Saud) oon Aot barin umrahmte ©e»

ficht ©ileens. 3)ie Augen hatten aber ben oertrauenben ©lid,
ber in feiner ©rinnerung lebte, oerloren unb blidten unruhig,
als fei ihr etwas ©eroohntes, bas ihr bisher feelifdje Stühe
unb ein ©lafeftab für bas Seben geroefen roar, oerloren ge=

gangen. 3n ihren 3ügen lag ein ihm gan3 frember ©rnft,
etwas roie Kälte fogar, unb fie waren bleich.

©Sie fehr mufete bie Aad)rid)t oon bem Auftauchen
ihrer ©lutter unb ben ©erhältniffen, in benen fie lebte, fie
getroffen haben.

„©ileen!" rief ©fcher, inbem er auf fie 3ueüte unb ihr
beibe Sänbe entgegenftredte.

Sie roar ein paar Schritte in bas 3tmmer getreten,
roid) aber, bie Sänbe auf bem Aüden, oor ihm 3urüd.

„©inen Augenblid, ©lifter ©fdjer", fagte fie förmlich
unb mit Ranglofer Stimme, in ber aber bod) oerhaltene
Aufregung leife 3itterte. „©Sollen Sie 3uerft biefen ©rief
lefen unb mir bann fagen, ob er bie ©ktljrbeit enthält?"

Sie brachte eine Sanb hinter bem Ariden hero or unb
überreichte ihm einen ©rief.
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Evans einen beträchtlichen Kapitalanteil besah und für das
Escher hin und wieder einen Artikeb geliefert hatte.

Da er über die Entwicklung der Dinge in Dawson und
dem Klondike-Distrikt seit drei Wochen nur wenig gehört
hatte, so holte er es sich herbei und schlug es auseinander.

Die Nummer war schon zwei Tage alt und enthielt
neben einer Menge Anzeigen von Aerzten, Rechtsanwälten,
Landagenten, Claimkäufern und -Verkäufern und Geschäfts-
leuten aller Art einen umfangreichen redaktionellen Teil,
in dem über alles, was die Bewohner der Stadt und die
ab- und zuströmenden Fremden nur irgendwie interessieren
konnte, ausführlich Bericht erstattet war. Auch die Rubrik
„Aus der Gesellschaft", die in keiner amerikanischen Lokal-
zeitung fehlen darf, auch wenn die darin verzeichneten Er-
eignisse noch so bescheidener Natur sind, war mit großer
Sachkenntnis bearbeitet.

An der Spitze dieser stand die Mitteilung, daß der
ehrenwerte Regierungskommissar, Mr. William Ogilvie, der
seit seiner Ernennung im Juli bereits so erfolgreich im
Klondike-Distrikt gewirkt habe, demnächst Gelegenheit nehmen
werde, mit den Bürgern der Stadt auch engere gesellschaft-
liche Fühlung zu nehmen. Er beabsichtigte, zu diesem Zwecke
einen Empfangsabend zu veranstalten, zu dem die Einla-
düngen bereits in der nächsten Woche ergehen würden. Dann
kamen ein paar weniger aufregende Mitteilungen, wie z. B.
daß Mrs. Larkin, die Gattin des so beliebten Besitzers des

Sourdough-Restaurants, von einem Besuche bei Verwandten
in Circle City zurückgekehrt sei und Mrs. Newbury im Früh-
jähr ihren Bruder erwarte. Sie verfehlten, die Aufmerksam-
keit Eschers in irgendwelchem Grade zu fesseln.

Darunter kam aber eine Notiz, die wie ein elektrischer
Strom auf ihn einsprang:

„Miß Eileen Malony", so las er, „die uns mit dem
letzten diesjährigen Dampfer nach dem Süden zu unser aller
großem Bedauern in Begleitung ihres Vormundes, Daop
Evans und seiner jungen Frau verlassen hatte, ist unerwartet
nach Dawson zurückgekehrt. Unterwegs erreichte sie die Nach-
richt, daß eine lange vermihte nahe Verwandte von ihr in
Dawson lebe. Sie änderte daraufhin sofort ihre Reisepläne
und verlieh den Dampfer, noch ehe er St. Michaels erreicht
hatte, um das vermutlich letzte stromaufverkehrende Boot
zwecks Rückkehr nach Dawson zu benutzen. Mr. Davy Evans
und seine junge Frau haben ihre Reise fortgesetzt. Mih
Malony wird während ihres Aufenthalts in Dawson, der
sich nun natürlich über den ganzen Winter ausdehnen wird,
gerngesehener Gast im Hause des Editors dieses Blattes
sein." -

Escher war das Blut ins Gesicht geschossen.
Eileen hier! Eileen, von der er sich bereits durch einen

halben Kontinent getrennt geglaubt hatte. Hier! Schon
seit zwei oder drei Tagen.

Er konnte ein lautes, freudiges „Fein!" nicht unter-
drücken. Es kam wie aus einem Schalltrichter heraus, so

dah Schmidt darüber von seinem Lager emporfuhr und die
verwunderte Frage an ihn richtete:

„Wo brennt's denn?"
„Hier. Irgendwo hier drin. Aber das verstehen Sie

nicht. Das versteht nur immer derjenige, den's angeht. —
Wissen Sie, dah Mih Malony wieder hier ist?"

„Ich hab's gelesen. Hatte mir auch vorgenommen, es
Ihnen zu sagen, aber ganz darauf vergessen. Was
werden Sie tun? Ihr einen Besuch machen natürlich."

„Einen? Hundert. Aber erst muh ich mir über einiges
klar werden. Ich weih nicht, ob es Ihnen bekannt ist, dah
ihre Mutter hier aufgetaucht ist?"

^ „So respektlos sprechen Sie von Ihrer zukünftigen
Schwiegermutter?"

„Die Frau verdient keinen Respekt. Eileen hat sie stets

â tot gehalten und nun kommt sie unerwartet hier zum
Vorschein, und zwar unter Verhältnissen, die Eileen als

geradezu niederschmetternd empfinden wird. Ich vermute
nämlich, dah sie mit dem Kraftmenschen, der damals, als
wir zuletzt im Pavillon waren, an dem Nebentische sah, in
wilder Ehe lebt. Es war die hagere Frau, die neben ihm
sah, Sie werden sich erinnern. Die Frage ist jetzt nur, wie
hat Eileen davon erfahren und weih sie alles?"

Eine halbe Stunde später klingelte er an der Tür des
kleinen, villenartigen Hauses, das Mr. King, der Editor
der „Nukon Midnight Sun" mit seiner jungen Frau be-
wohnte, und in dem Escher schon früher einmal zu Gaste
gewesen war.

Mrs. King öffnete selbst.
„Oh, Mister Escher!" rief sie gedehnt und offenbar

keineswegs freudig überrascht über seinen Besuch.
„Ich habe eben erst erfahren, dah Mih Malony zurück-

gekehrt und bei Ihnen zu Gast ist", sagte er stockend vor
Erregung.

„Sie wünschen Sie zu sprechen?"
„Aber ja, natürlich", antwortete er, sonderbar berührt

von dem eigenartigen Ton ihrer Frage.
ich werde fragen, ob sie zu sprechen ist. Treten

Sie in den Parlor, bitte."
Sie lieh Escher in ein Zimmer eintreten, das durch

eine Veranda, die sich vor dem Fenster hinzog nur ein ge-
dämpftes Licht von außen empfing. Es war einfach aus-
gestattet, enthielt auch nur die nötigsten Möbelstücke, aber
überall war die verschönernde, alles mit geringen Mitteln
behaglich gestaltende weibliche Hand zu erkennen. Nachdem
er so lange die Annehmlichkeiten eines geschmackvoll aus-
gestatteten Heims hatte entbehren müssen, überkam ihn hier
ein Gefühl, als ob sich die ein kaum wahrnehmbares, aber
doch seltsam einschmeichelndes Parfüm verratende Luft in
diesem Hause wohlig wie weiche Decken um seine Sinne legte.

Aber noch eine andere Wahrnehmung glaubte er zu
machen. Es war ihm, als sei bei seinem Eintritt jemand in
diesem Zimmer gewesen, aber durch eine Tür in der gegen-
überliegenden Wand verschwunden, bevor er sich darüber
ganz klar werden konnte.

Jedenfalls hatte Mrs. King das Zimmer durch diese

Tür verlassen, und er hörte draußen ein Flüstern, das eine

geraume Zeit währte.
Dann endlich öffnete sich die Tür dort wieder und eine

Frauengestalt in einem dunkelblauen, die schöngerundeten
Formen ihres biegsamen Körpers in losen Falten umschlie-
henden, sie aber doch mehr verratenden als verhüllenden
Morgenkleide trat ein.

Er warf einen Blick auf sie, in ihr Gesicht
Es war dasselbe liebe, von einer Fülle blonder Locken

mit dem wunderbaren Hauch von Rot darin umrahmte Ee-
ficht Eileens. Die Augen hatten aber den vertrauenden Blick,
der in seiner Erinnerung lebte, verloren und blickten unruhig,
als sei ihr etwas Gewohntes, das ihr bisher seelische Stütze
und ein Maßstab für das Leben gewesen war, verloren ge-

gangen. In ihren Zügen lag ein ihm ganz fremder Ernst,
etwas wie Kälte sogar, und sie waren bleich.

Wie sehr muhte die Nachricht von dem Auftauchen
ihrer Mutter und den Verhältnissen, in denen sie lebte, sie

getroffen haben.
„Eileen!" rief Escher, indem er auf sie zueilte und ihr

beide Hände entgegenstreckte.
Sie war ein paar Schritte in das Zimmer getreten,

wich aber, die Hände auf dem Rücken, vor ihm zurück.

„Einen Augenblick, Mister Escher", sagte sie förmlich
und mit klangloser Stimme, in der aber doch verhaltene
Aufregung leise zitterte. „Wollen Sie zuerst diesen Brief
lesen und mir dann sagen, ob er die Wahrheit enthält?"

Sie brachte eine Hand hinter dem Rücken hervor und
überreichte ihm einen Brief.
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23erbuht nahm er tön uttb [as:
„Oear SStih SRalonp!

2Bemt Sic etroa glauben, bah Sötten SJlr. Cfdjer, non
bent man lagt, bah er Shr £iebf;aber ijt, bie Oreue gehalten
bat, |o fennen Sie bie STtänner [djlecfjt — unb ihn befonbers.
Staunt roareit Sie abgereift, fo fah er auch fdjon int Sßaoillon-
Obeoter. 2lber nicht allein, fondent mit einer uttfercr Sänger-
innen, ber flehten SRap, bie immer fo unfdjulbig tut. Sie
tränten bis gegen SStitternadjt Champagner. 2tm nächften
Oage sogen fie bann sufammen in bie Sohnfon-SJlountains,
um bort Claims 311 belegen unb heute abenb erft finb fie
sufammen 3iirüdgefehrt.

Well, ich roeih ja nicht, toie Sie barüber benten, aber
ich roollte Sötten roenigftens Stenntnis banon geben.

Cbith Sutler, SSaoillon-Oheater."
(gortfetjung folgt.)

Der fasche Jakob von Abessinien.
2Bie bies bis auf ben heutigen Oag auch anbernorts

ni(f)t feiten oorfommt, fo hielt fid) auch in Slbeffinien ein-
mal einer für ben mal)reit Satob. 2tls foldjer fühlte er fid)
berufen, ben Xhrott bes Dberfönigs (Slegus) 3U befteigen.
Cs mar bies gar 3cit bes im Safjr 1609 gefrönten Stönigs
Susneus. Stach einer alten Chronif (S)iob fiubolffs Schau-
bühne ber 2ßelt-©efchid)te, oerlegt oon Sohantt Oaoib 3un-
nern, 23ud)hänbler in granffurt am ftRain im Sahr Chrifti
MDCIC) fdjcint ber Obron bes Stegus Stegefti battrais tat-
fächlich ein bcneibensroerteres 23efihtum geroefen 3U fein, als
bies troh ben 23ölferbunbsgarantien gegenmärtig ber galt ift.

,,3n S>abeffinien - fo fteht in befagter Chronif 31t

lefen mar Stönig Susneus bes falfdjen Sacobi rnegen
in bie £anbf<hafi üigre gesogen, in roelcher bie alte iöaupt-
ftabt 2t 1 u m a gelegen, oon roelcher bie t&abeffiner oor 2IIters
ben Stamen 21 ni mi ten oon ben ©riechen befommen, mit
m eld) em fie auch in bctt alten Stirchen-Sjiftorien benamfet
roerben. Cs mar bie Siefibens ber alten ôabeffinifdjen Stönige,
alhoo fie and) gefrönt morbett. Oiefe S 0 I e n n i t ä t oer-
langte Susneus, loeil er eben in bicfe ©egenb fomtnen
mar. Oie Strönung mürbe mit fonberbarer bracht ben 23.
SJtartii angeorbnet.

Der „falsche Jakob von Abessinien" haut den seidenen Strang entzwei.

Cine feltfame unb faft lächerliche Ceremoni ift babei
gebräuchlich: Oie Sungfrauen bes Orts, bie fich oon Sion
nennen, traten mit einem feibenen Strang in ben 2Beg,
gleid) als ob fie ben Stönig nicht burdjfaffen roollten. Oer
Stönig unb feine ganse Sieuteret) fliegen oon ben Stoffen ab,
unb gingen 311 5ufe. 2Bie er an ben Strang fam unb burdj-
getaffen fein roollte, fragten ihn bie Sungfrauen ein unb
anbermal: 2Ber er märe? Cr antroortete beibemal: Cr fei
ber Stönig oon Ssrael. Sa, fagten fie, fo feib ihr bann
nicht unfer Stönig. 2luf ferneres 2fnhalten, unb roie er 3um
brittenmal gefragt roirb, roer er fei? 2Introortet er: 3d)
bin ber Stönig oon Sion, 3iehet sugleid) feinen Säbel aus,
unb hauet ben feibenen Strang eni3toei.

0,a rufen bie Sungfrauen überlaut: Shr feib roahrhaftig
unfer Stönig oon Sion, bamit entftehet ein Subilieren unb
(öefdirei oon Sioat, oioat, mit mancherlei glüdlidjen 3urufen.

Oie 23üd)fen, fo oiel bie Sabeffinier beren hatten,
mürben gelöfet (fie hatten ihrer aber ba3umal gar roenig),
Orompeten unb Mauden, Schalmeien unb pfeifen liehen fie

bapffer hören, bah es roeit unb breit in bie 23etgc erfchallete.
Oa präfentierte fich oor bem Stönige ber Sß r i m a s

31 e g n i ober SJÎetropolit Simon, (fonft 2Ibbuna
[unfer 33ater] titulieret) mit feinen ©ertlichen, Pfaffen unb
SStünchen, bie gingen mit Sßfalmen unb geiftlichen fiiebern
oor ihm hin bis 3U ber Stirdje, in beren Sorplah bie Strö-
nung mit ben geroöhnlidjen Ceremonien bes flanbes poil-
bracht mürbe. SBorauf ber Stönig innerhalb ber Stirche
bem 2lmbt ber fiiturgi beiroohnte, unb nach empfangener
Communication fid) 311 Sßferbe, bie Strone auf bem

£aupt haltenb, roieber nach bem £ager begeben. 33on einem

3epter roiffen fie nichts, oielroeniger oon einem 9leidj.sa.pfel;
fo ift and) bie Stron mehr einem mit ©olb, Silber unjb
Cblenfteinen gesierten Sut, als einer Strone 311 Dergleichen.

Stach biefem mar bem Stönige nichts mehr angelegen
als roie er ben falfdjen Sacob in feine öänbe bringen
möchte, ber hatte fich aber roeit ins ©ebürge oerfrodjen,
unb fonnte bafelbft, ungeachtet alles Sfleihes nicht auhgemacht
roerben. Oenn er hatte all fein 23ol! oon fid) gelaffen unb
nur oier Oiener unb etliche ©eihen bei fich behalten, mit
beren SStild) er fid) unb feine ©efährten 3U ernähren ge-
bachte. SBeil nun ber SBinter oor ber Ohüc (äu xoiffen,
bah ber SBinter in £>abeffinien im SStittel bes Suni an-

fängt, unb brei SStonat lang mähret,
aber anbers nicht als mit graufamen
Siegen- unb SBaffergiiffen, baoon fid)
ber Stilus in 2Iegppten mitten im Sont-
mer auffdjroellet unb ergieffet), fo be-

gab fich ber Stönig mit feinem Striegs-
£eer roieber 3urüd in bie £anbfd)aft
Oembea, unb überlieh bem llnter-Stö-
nige in O i g r e bie Sorge, ben erbich-
teten Stönig aus feinen Schlupflöchern
3U loden, unb in feine ©eroalt 31t be-

fommen. fiehterer hatte unterbeffen
etroa fechshunbert SStamt roieber an fid)

gc3ogen unb fid) bamit in bas ©e-

bürge 23 or a begeben. Oafelbft roob-
neten 3toeen oornehme oon 2lbel, bic

bes gebliebenen Stönigs Sacobi 23luts
greunbe oon feiten feiner SRutter roa-

ren, unb bem 23etrieger anfangs ge-

glaubet, auch 23eiftanb oerfprodjen
hatten.

2lls fie ihn aber 3U fehen befotnmett,
unb ben 23etrug merften, haben fie bie

roohlbeïannten 23erge unb Sßäffe alle

befeht, eine Partei nad) ber anbern ge-

fdjlagen, unb enblid) ben falfchen Sa-
cob, roie er eben burd) einen grohett
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Verdutzt nahm er ihn und las:
„Dear Mitz Malony!

Wenn Sie etwa glauben, datz Ihnen Mr. Escher, von
dem man sagt, datz er Ihr Liebhaber ist, die Treue gehalten
hat, so kennen Sie die Männer schlecht — und ihn besonders.
Kaum waren Sie abgereist, so sah er auch schon im Pavillon-
Theater. Aber nicht allein, sondern mit einer unserer Sänger-
innen, der kleinen May, die immer so unschuldig tut. Sie
tranken bis gegen Mitternacht Champagner. Am nächsten
Tage zogen sie daun zusammen in die Johnson-Mountains,
um dort Claims zu belegen und heute abend erst sind sie

zusammen zurückgekehrt.
Well, ich weis; ja nicht, wie Sie darüber denken, aber

ich wollte Ihnen wenigstens Kenntnis davon geben.
Edith Fuller, Pavillon-Theater."

(Fortsetzung folgt.)

Der sasàe von
Wie dies bis auf den heutigen Tag auch andernorts

nicht selten vorkommt, so hielt sich auch in Abessinien ein-
mal einer für den wahren Jakob. Als solcher fühlte er sich

berufen, den Thron des Oberkönigs (Negus) zu besteigen.
Es war dies zur Zeit des im Jahr 1609 gekrönten Königs
S u s neus. Nach einer alten Chronik (Hiob Ludolffs Schau-
bühne der Welt-Geschichte, verlegt von Johann David Zun-
nern, Buchhändler in Frankfurt am Main im Jahr Christi
lKVCIL) scheint der Thron des Negus Negesti damals tat-
sächlich ein beneidenswerteres Besitztum gewesen zu sein, als
dies trotz den Völkerbundsgarantien gegenwärtig der Fall ist.

„In Habessinien - so steht in besagter Chronik zu
lesen war König Susneus des falschen Jacobi wegen
in die Landschaft Tigre gezogen, in welcher die alte Haupt-
stadt A.r u m a gelegen, von welcher die Habessiner vor Alters
den Namen Arumiten von den Griechen bekommen, mit
welchem sie auch in den alten Kirchen-Historien benamset
werden. Es war die Residenz der alten Habessinischen Könige,
allwo sie auch gekrönt worden. Diese Solennität ver-
langte Susneus, weil er eben in diese Gegend kommen
war. Die Krönung wurde mit sonderbarer Pracht den 23.
Martii angeordnet.

Der „tslLede vou /Vtie8siiiieQ^ ksut (ieu seiäeueiv eut2>vei.

Eine seltsame und fast lächerliche Ceremoni ist dabei
gebräuchlich: Die Jungfrauen des Orts, die sich von Sion
nennen, traten mit einem seidenen Strang in den Weg,
gleich als ob sie den König nicht durchlassen wollten. Der
König und seine ganze Reuterey stiegen von den Rossen ab,
und gingen zu Futz. Wie er an den Strang kam und durch-
gelassen sein wollte, fragten ihn die Jungfrauen ein und
andermal: Wer er wäre? Er antwortete beidemal: Er sei

der König von Israel. Ja, sagten sie, so seid ihr dann
nicht unser König. Auf ferneres Anhalten, und wie er zum
drittenmal gefragt wird, wer er sei? Antwortet er: Ich
bin der König von Sion, ziehet zugleich seinen Säbel aus,
und hauet den seidenen Strang entzwei.

Da rufen die Jungfrauen überlaut: Ihr seid wahrhaftig
unser König von Sion, damit entstehet ein Jubilieren und
Geschrei von Vivat, vivat, mit mancherlei glücklichen Zurufen.

Die Büchsen, so viel die Habessinier deren hatten,
wurden gelöset (sie hatten ihrer aber dazumal gar wenig),
Trompeten und Paucken, Schalmeien und Pfeifen liehen sie

dapffer hören, datz es weit und breit in die Berge erschallete.
Da präsentierte sich vor dem Könige der Primas

Negni oder Metropolit Simon, (sonst Abbuna
(unser Vaterj titulieret) mit seinen Geistlichen, Pfaffen und
München, die gingen mit Psalmen und geistlichen Liedern
vor ihm hin bis zu der Kirche, in deren Vorplatz die Krö-
nung mit den gewöhnlichen Ceremonien des Landes voll-
bracht wurde. Worauf der König innerhalb der Kirche
dem Ambt der Liturgi beiwohnte, und nach empfangener
Communication sich zu Pferde, die Krone auf dem

Haupt haltend, wieder nach dem Lager begeben. Von einem
Zepter wissen sie nichts, vielweniger von einem Reichsapfel:
so ist auch die Krön mehr einem mit Gold, Silber unjd

Edlensteinen gezierten Hut, als einer Krone zu vergleichen.
Nach diesem war dem Könige nichts mehr angelegen

als wie er den falschen Jacob in seine Hände bringen
möchte, der hatte sich aber weit ins Gebürge verkrochen,
und konnte daselbst, ungeachtet alles Fleihes nicht autzgemacht
werden. Denn er hatte all sein Volk von sich gelassen und
nur vier Diener und etliche Geitzen bei sich behalten, mit
deren Milch er sich und seine Gefährten zu ernähren ge-
dachte. Weil nun der Winter vor der Thür (zu wissen,
datz der Winter in Habessinien im Mittel des Juni an-

fängt, und drei Monat lang währet,
aber anders nicht als mit grausamen
Regen- und Wassergüssen, davon sich

der Nilus in Aegypten mitten im Som-
mer aufschwellet und ergiesset), so be-

gab sich der König mit seinem Kriegs-
Heer wieder zurück in die Landschaft
Dembea, und überlietz dem Unter-Kö-
nige in Tigre die Sorge, den erdich-
teten König aus seinen Schlupflöchern
zu locken, und in seine Gewalt zu be-

kommen. Letzterer hatte unterdessen

etwa sechshundert Mann wieder an sich

gezogen und sich damit in das Ee-
bürge Bora begeben. Daselbst woh-
neten zween vornehme von Adel, die

des gebliebenen Königs Jacobi Bluts
Freunde von feiten seiner Mutter wa-
reu, und dem Betrieger anfangs ge-

glaubet, auch Beistand versprochen
hatten.

Als sie ihn aber zu sehen bekommen,
und den Betrug merkten, haben sie die

wohlbekannten Berge und Pässe alle

besetzt, eine Partei nach der andern ge-

schlagen, und endlich den falschen Ja-
cob, wie er eben durch einen grotzen
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